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An rund 3000 Stellen in Öster-
reich treffen sich niveaugleich
Bahnstrecke und Straße. Das

nennt man eine Eisenbahnkreu-
zung. Wer ist schuld an den Unfäl-
len, die dort jedes Jahr passieren?
Österreichweit waren es im vergan-
genen Jahr 60. Wie lässt sich diese
Zahl reduzieren? Wie viel Geld ge-
ben die ÖBB für die Sicherheit an
Bahnübergängen aus, und welches
Potenzial birgt die Digitalisierung in
diesem Bereich?

Traumatische Erlebnisse
Von Unfällen an Bahnübergängen
seien häufig abgelenkte oder unkon-
zentrierte Pkw-Fahrer und -Fahre-
rinnen betroffen. Mobiltelefon oder
Navigationsgeräte seien die größte
Ablenkung während des Fahrens
und damit Hauptursache für Unfäl-
le an Eisenbahnkreuzungen, berich-
tet Johann Pluy, Vorstandsmitglied
der ÖBB-Infrastruktur AG. Er meint,
dass jede Investition in die Sicher-
heit einen Erfolg bringe. In den ver-
gangenen zehn Jahren habe sich die
Zahl der Unfälle und der Todesopfer
in etwa halbiert. Im Jahr 2021 star-
ben bei Unfällen noch sieben Men-
schen. Wenn man dabei berücksich-
tigt, wie sehr die Verkehrsdichte in
den vergangenen Jahren zugenom-
men habe, sei das eine gute Verbes-
serung, auchwenn jeder Unfall einer
zu viel sei.

Pluy betont, das Wichtigste an
Bahnübergängen sei immer noch die
Achtsamkeit der Autofahrer. Zu 99
Prozent trage bei Unfällen an Bahn-
kreuzungen der Verkehrsteilnehmer
im Auto die Schuld. Schon eine kur-
ze Spanne der Unaufmerksamkeit
könne zu einem tragischen Unfall

Gefahrvolle Begegnung

führen. Konzentration sei stets ge-
boten, denn auch Gewohnheit ma-
che blind: Gerade Einheimische, die
täglich Eisenbahnkreuzungen que-
ren, seien besonders gefährdet.

Sollte man beispielsweise aus
Unachtsamkeit mit dem Auto zwi-
schen den Schranken auf den Glei-
sen zum Stehen kommen, solle man
immer Gas geben: Die Bahnschran-
ke knickt, sie ist darauf ausgelegt.
Anschließend ist natürlich die Poli-
zei zu verständigen und die Rechts-
schutzversicherung.

Pluy erklärt, dass aus Sicherheits-
gründen keine Eisenbahnkreuzung

mehr gebaut werde, wenn der Zug
auf der betreffenden Strecke schnel-
ler als 160 Stundenkilometer fährt.
Die Straße verläuft dann durch eine
Unterführung oder über eine Brü-
cke. Man versucht, Schritt für Schritt
niveaugleiche Bahnübergänge um-
zubauen.

Der Bau einer neuen Eisenbahn-
kreuzung kostet ungefähr 400 000
Euro. Finanziert wird er gemeinsam
mit den betroffenen Gemeinden.
Insgesamt geben die ÖBB jährlich
ungefähr 25 bis 30 Millionen Euro
für die Sicherheit an Bahnübergän-
gen aus.

Kontrolle. Sicherheit an Bahnübergängen – ein Langzeitprojekt.
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An Eisenbahnkreuzungen mit Straßen ist Konzentration geboten, denn Gewohnheit kann blind machen. [ Foto: ÖBB/Fritscher ]

Mit Nachtzügen sollen bald möglichst viele europäische Hauptstädte erreichbar sein. [ Foto: ÖBB ]

Der Nachtzug im Trend
Im Gespräch. Fragen an
Leonore Gewessler, die
Bundesministerin für
Klimaschutz, Umwelt,
Energie, Mobilität,
Innovation und
Technologie.
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Was sind Ihrer Meinung nach
die Vorteile des Nachtzugfah-
rens?
Gewessler: Nachtzugfahren ist für
unsere Umwelt besser und eine
wunderbare Alternative zum Kurz-
streckenflug. Und es ist leicht mög-
lich und bequem. Man muss nicht
lange warten, bis die Fahrt losgeht,
und kann es sich im Zugabteil ge-
mütlich machen. Man lernt Euro-
pas Städte auf eine spannende Wei-
se kennen. Wir arbeiten übrigens
sehr intensiv daran, möglichst viele
europäische Hauptstädte so mitei-
nander zu verbinden, dass sie mit
der Bahn gut erreichbar sind und
noch mehr Nachtzug gefahren wer-
den kann.

Wie nutzen Sie Ihre Zeit im Zug?
Bei Dienstreisen bereite ich mich
auf die anstehenden Termine vor
und tauschemichmit meinem Team
aus. Das ist wirklich praktisch. Und
ich versuche auch im Privaten das
zu tun, woran ich politisch arbeite,
fahre mit dem Nachtzug und nutze
dann die Zeit, um ein gutes Buch zu
lesen.

In der Zukunft setzen die ÖBB auf
die neueste Technik, die sogenannte
intelligente Infrastruktur. Dabei sol-
len Straßenschilder mit den Autos
kommunizieren und warnen: Die
Kreuzung ist gesperrt, eine Querung
gerade nicht möglich. Aber Pluy be-
tont auch: Durch noch so viel tech-
nische Verbesserung könneman den
Einzelnen nicht von seiner Eigenver-
antwortung befreien.

Und wenn es doch zu einem Un-
fall kommt? Dann werden Lokfüh-
rerinnen und Lokführer von Krisen-
interventionsteams betreut, denn
solche Unfälle seien traumatische

Erlebnisse, nach denen man die
Menschen nicht allein lassen könne,
sagt Pluy. Außerdem werde sorgsam
darauf geachtet, wann die Betroffe-
nen das Trauma verarbeitet haben
und wieder einsatzfähig sind.
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Inwiefern ist eine Nachtzugreise
nachhaltiger und klimafreundli-
cher als ein Flug?
Ganz generell ist Zugfahren eine
wunderbar klimafreundliche Art
und Weise, um von A nach B zu
kommen. Es verursacht wesentlich
weniger schädliche Treibhausgase
als Autofahren oder Fliegen und ist
bequem und leistbar. Ein Beispiel:
Ein Flug von Wien nach Brüssel ver-
ursacht pro Fluggast 410 Kilogramm
CO2. Wenn ich mit dem Zug fahre,
sind es nur 40 Kilogramm.

Um die Verkehrswende zu schaf-
fen, braucht es internationale Part-
ner. Welche Player müssen noch
überzeugt werden, um ein stärke-
res Nachtzugnetz für Europa auf-
bauen zu können?
Wir wollen den Zugverkehr nicht
nur in Österreich, sondern auch in
ganz Europa stärken. Durch ein at-
traktives Nachtzug-Angebot quer
durch Europa kann mehr Verkehr
von der Straße auf die Schiene
verlagert werden und auch Kurz-
streckenflüge lassen sich dann

vermeiden. Damit uns das gelingt,
müssen wir in Europa zusammen-
arbeiten.

Die Europäische Kommission
hat Ende letzten Jahres den Ak-
tionsplan Bahn präsentiert, der
dabei helfen soll, das europäische
Bahnangebot zu verbessern. Dieser
Aktionsplan enthält unterschied-
liche Arbeitspakete, in denen wir
gemeinsam mit den anderen EU-
Staaten an der Zukunft des euro-
päischen Eisenbahnverkehrs arbei-
ten.
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